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Liebe Elisabeth, lieber Christian, lieber Florian, lieber Sebastian, liebe Familienangehörige, liebe Gemeinde!
Ich bin sehr dankbar, dass Sie heute mittag in so großer Zahl gekommen sind, um diesen Gottesdienst mitzufeiern. Dass Sie in so großer Zahl gekommen sind,  dass Ihr so viele seid, das wirft einen breiten Strahl auf das Leben von Johannes. Ihr seid gekommen, um zu zeigen, wie sehr ihr ihn geschätzt habt. Ihr seid gekommen, um euch, seiner Familie zu zeigen, wie sehr ihr versucht, an ihrer Trauer, ihrem Schmerz und Leid, Anteil zu nehmen. Und das ist gut, das ist unendlich gut und wichtig.

Es zeigt, ein welch außergewöhnlicher Mensch Johannes gewesen ist. Johannes wurde geboren am 30.8. 1945 in Lorup. Dort ging er zur Schule, dort wuchs er auf. Mit 16 Jahren ging er ins Kloster. Es war eine wichtige Zeit in seinem Leben, er machte dort das Abitur und entdeckte seine Liebe zur Musik. Ein geplantes Studium in Brasilien war nicht möglich aufgrund gesundheitlicher Probleme. Er verließ das Kloster und studierte in Osnabrück, um Lehrer zu werden. Das war genau richtig. Nach Beendigung des Studiums ging es direkt nach Aurich, wo er maßgeblich am Aufbau der IGS West beteiligt war. Bis zu seinem Ruhestand  im ersten Halbjahr 2009 war er dort tätig. 1973 hatte er Elisabeth geheiratet, die Söhne Christian (1978), Florian (1980) und Sebastian ( 1985) machten zunächst die Familie komplett, jetzt gehören auch die 3 Schwiegertöchter und die überaus geliebten 6 Enkelkinder dazu. 2013 wurde seine Krebserkrankung festgestellt, am vergangenen Freitag ist Johannes verstorben. 

Die nüchternen Lebensdaten sagen wenig darüber aus, wie und ob ein Mensch wirklich gelebt hat. Johannes war ein Mensch, der wirklich gelebt hat mit allen Facetten eines menschlichen Lebens und der uns sehr viel mit auf unseren Weg geben kann. Mir hat Johannes sehr deutlich gezeigt, was menschliches Leben wirklich bedeutet. Bei meinen Ausführungen werde ich immer wieder Gedanken von Johannes einfließen lassen, die er im Hinblick auf seine Beerdigung formuliert hat.

· Wirkliches Leben heißt: Leben in Gemeinschaft. Diese Gemeinschaft ist Johannes immer total wichtig gewesen. Die Gemeinschaft mit dir, Elisabeth, mit euch Florian, Christian und Sebastian, mit euren Familien und ganz besonders auch mit den heißgeliebten Enkelkindern. Es ist sehr schön, dass ihr diesen Sommer noch gemeinsam genießen konntet und dass es Johannes dabei auch noch gut ging. Sehr am Herzen lag ihm auch seine eigene, große  Herkunftsfamilie, mit der er gerne zu Geburtstagen und anderen Familienfeiern zusammenkam.
Gemeinschaft war Johannes ganz wichtig bei allem, was er tat, ob bei seiner Arbeit in der Schule, beim Austausch mit den polnischen Schülern , Schülerinnen und Lehrpersonen, ob im Kirchenchor, damals in der Kinderschola oder bei den Gassenhauern und in der Arbeit in der Gemeinde, wie etwa in der Litauenaktion.
· Leben heißt Engagement. Johannes war immer ansprechbar, wenn Hilfe nötig war. Ihr wisst es, und ich muss es nicht im Einzelnen aufzählen. Wer weiß, wo unsere Gemeinde heute wäre, wenn es nicht Johannes Funke gegeben hätte. Mich hat besonders beeindruckt, wie sehr er sich auch körperlich noch eingesetzt hat, nachdem er seine Krebsdiagnose bekommen hatte: in der Litauenaktion, wo er noch einen Hilfstransport begleitet hat,  und bei der Arbeit an unserem Flüchtlingshaus. Not traf ihn persönlich, habt ihr im Gespräch gesagt, und so haben wir ihn alle erlebt. Dabei war er ausgesprochen bescheiden, er selbst kam immer ganz am Schluss.
· Leben heißt: ehrliche Auseinandersetzung. Johannes war kritisch, wenn es um Gesellschafts- oder Glaubensfragen ging. Man konnte heiß und anhaltend mit ihm diskutieren, auch in der Frage  der Entwicklung unserer Gemeinde und der Pfarreiengemeinschaft.

· Leben heißt Feiern. Dass wir feiern können, unterscheidet uns Menschen von allen anderen Lebewesen. Und das konnte man mit Johannes lang und ausdauernd,  und es war immer sehr schön. Oft warteten alle darauf, dass er sein Akkordeon herausholte und Stimmung machte. Auch das wird uns sehr fehlen.

· Leben heißt Glauben: Hier möchte ich Johannes selbst zu Wort kommen lassen:  „ Am Ende meines Lebens weiß ich, wo Gott um meine Liebe und Zuneigung gebuhlt hat. Ich kann mich an Zeiten erinnern, da Gott mir ganz nahe war. Mich hat das umso mehr gewundert, da Gott nicht auf die Winzigkeit meiner Existenz angewiesen sein kann und dennoch habe ich gespürt, mit welcher Eifersucht er über mein Leben gewacht hat. Er hat mich mein Leben lang mit Menschen zusammengebracht, die mich positiv beeinflusst haben, die mein Glück und meine Zufriedenheit garantierten. Diesen Menschen möchte ich heute in besonderer Weise danken. Ich erkenne Fehler. Alle, denen ich weh getan habe,  bitte ich  um Verzeihung“. Ja, Leben heißt Glauben
· Und Leben heißt Sterben. Mit der Geburt werden unsere Lebenstage weniger, mit der Geburt beginnt nicht nur unser Leben, sondern auch unser Sterben. Für Johannes hat sich diese Aussage verdichtet und zugespitzt, als er vor gut 3 Jahren die Diagnose Krebs bekam. Es folgten Jahre mit vielen Therapien, die schwer waren, aber auch Hoffnung machten, Jahre, in denen er nie aufgab und noch viele schöne Erlebnisse mit der Familie und anderen Menschen haben konnte.

· Vor gut 2 Wochen sagte Johannes mir und anderen im Krankenhaus, dass es nun zu Ende gehe. Er spürte es, und zum Schluss konnte und wollte er einfach nicht mehr. Es war unendlich schön, dass er diese letzten Tage zu Hause verbringen konnte und dort liebevoll von dir, Elisabeth, unterstützt von deiner Familie und deinen Schwestern verbringen konnte. Es war eine unglaublich intensive Woche, so habt ihr gesagt. Ich lasse noch einmal Johannes selbst zu Wort kommen:

· „Um eines bin ich ausgesprochen dankbar, dankbar dafür, dass ich in den schweren Zeiten, wovon auch mein Leben nicht ganz verschont geblieben ist, den Glauben an den gütigen Gott nicht verloren habe, oder nach kurzer Zeit ihn wiedergefunden habe. Dass ich bis kurz vor meinem Tod, wenn die Schmerzen es zuließen, immer optimistisch und gut drauf war, hängt damit zusammen, dass ich keine Angst vor dem Tod hatte. Ich habe ihn gespürt wie einen Bruder, der mir nicht von der Seite wich. Ich habe ihn als meinen lieben Verwandten aufgenommen und bin mit ihm zu einer Gelassenheit gelangt, die mir früher undenkbar erschienen wäre 

· Leben heißt ewig leben.  Johannes: „ Mein Leben lang habe ich den Vater aus dem Gleichnis vom „ Barmherzigen Vater“ bewundert und mich oft  in der Rolle des untreuen Sohnes befunden. Umso aufgeregter bin ich, endlich diesem Vater gegenüber treten zu dürfen.“  Das ist unser Glaube: Dass wir dem gütigen Gott gegenübertreten und von ihm in die ewigen Wohnungen geleitet werden. Für Johannes ist es jetzt geschehen. In seinem „ Vermächtnis“ schreibt er zum Schluss, dass seine Sehnsucht, endgültig daheim zu sein, Erfüllung findet: Johannes: „Trauer passt da eigentlich nicht hinein und dennoch weiß ich, dass Trauer ein gesundes Mittel ist, um in dieser Welt weiter leben zu können. Ich bitte euch daher, trauert in Maßen und wendet euch dann den wirklich wichtigen Dingen zu, die dazu angetan sind, diese Welt in eine friedvolle, lebensbejahende und auf Gottes Wiederkunft ausgerichtete Welt zu verwandeln“.  
Ich schließe mit einem Gebet, das Johannes für die Beerdigung herausgesucht hatte und das seinen Glauben noch einmal auf den Punkt bringt:

Ich glaube nicht, dass der Menschen Leben so abbricht, dass alles aus ist.

Ich glaube nicht, dass nach dem Ende hier du mit den Betern nicht mehr sprichst.

Ich glaube nicht, dass du die Deinen, die an dich glauben, nicht mehr kennst.

Ich glaube nicht, dass du Verletzte, die ihr Leben erlitten, nicht mehr sehen willst.

Ich glaube nicht, dass du Geheilte, die dich lebenslang erinnern, plötzlich vergisst.

Ich glaube, dass du alle, die an dich glauben, zu neuem Leben erweckst.

Ich glaube, dass du alle, die ihre Erdenform verlieren, zur Himmelsform erhebst.
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